
Literatur.

Catalogus Coleopterorum hucusque descriptorum synonymicus

et systematicus, autoribus Dr. Gemminger et B. de

Harold. Monachii (München) 1868.

Der erste, die Cicindelidae und Carabidue umfassende Band des

grofsen Unlernelimens der beiden IVlünchener Entomologen enthält

424 Druckseiten grofses Octavformat , zählt 803 Arten Cicindelidae

und 8516 Arten Carabidue auf und giebt einen BegiilF von dem Um-
fang, den das ganze Werk bei seiner Beendigung tiaben wird. Wir
dürfen uns aufrichtig freuen, dafs damit dem lebhaft empfundenen

Bedürfnisse der Coleoplerologcn nacli einer umfassenden Zusammen-

stellung dessen, was die dcscriptive Entomologie auf diesem Gebiete

bisher geleistet hat, in einer so gediegenen, der deutschen Wissen-

schaft zur Ehre gereichenden Weise entsprochen wird.

Im Allgemeinen kann man sich mit der Anordnung des Stolfes,

in's Besondere mit der Befolgung des von Lacordaire in seinem be-

rühmten Werke Genera des Colcopteres aufgestellten Systems nur

cinverstehen. Doch würden wir eine die natürlichen Verwandt-

schaftsverhältnisse berücksichtigende Auf/,älilung der Arten inner-

halb der einzelnen Gattungen der von den den Verfassern ange-

wendeten alphabetarischen Verzeichnung wenigstens da vorgezogen

haben, wo neuere Vorarbeiter die [Möglichkeit gaben, auch in dieser

Beziehung dem Titel des Werkes Calalogns systematicus gerecht

zu werden. Die grofse Verbreitung und Bedeutung, die der De-

jean'sche Catalog seiner Zeit in der entomologischen Welt hatte,

beruhte wesentlich mit darauf, dafs er einen, wenn auch vielfach

mangelhaften, aber doch wenigstens etwas Positives gebenden An-

halt für die Ordnung der Sammlungen bis auf die Arten hinab

gewährte. Dafs in den Fällen, wo die Angaben der Schriflslellcr

keine Auskunft über die Gruppirung der von ihnen beschriebenen

Arten geben, die alphabetarische Anordnung der Speciesnamen noch

immer das beste Auskunftsmiltel gewesen sei, wollen wir gleich-

wohl nicht verkennen.

Wag die von den Verfassern befolgten nomencjatorwclien Grund-

sätze betrifft, so vermögen wir uns denselben leider nicht alleut-
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halben anxiischliersen und wollen liier die Gelegenheit benut-^en,

auf einige Punkte dieser wichligen Frage noch einmal zurückzu-

kommen.
Bekanntlich haben \vir im Jahre 1S59 versnobt, die Gesetze

der entoinologiseben Nomenclatur, sowie sie sich dureb den Gebrauch

allmäiig herausgebildet haben, in übersicbflicber Weise zu formu-

liren. IMit aller Sorgfalt sind wir damals bemüht gewesen, die

Hiicksichlen auf Stabililäl der Nontenclalur zu wahien, und wenn

auch von einigen Seiten her Widerspruch erhoben worden ist, so

sind doch die Grundsätze in der enlomologischen Nomenclatur fac-

tisch in Geltung gekommen oder geblieben, wie denn auch Lacor-

daire im Wesentlichen von denselben Grundsätzen ausgeht. Wir

glauben, dafs die Verfasser in den meisten Fällen, wo sie von diesen

Normen abweichen und von dem zeither üblichen Brauche ver-

schiedene Principien aufstellen, schwerlich Beifall finden werden.

So widerspricht ihr Satz, denselben Gattungsnamen in der Zoo-

logie, ja nochmehr, in der Entomologie mehrfach zuzulassen und nur

bei mehreren innerhalb der Coleoplerologie vorkommenden gleich-

lautenden Namen Collisionsfälle anzunehmen, entschieden dem gegeu-

wärtig in allgemeiner Gellung befindliehen Gebrauche, der mit

vollem Rechle die aus dergleichen Namen sich leicht ergebenden

Verwechselungen vermeiden will, und führt zur Wiederherstellung

längst beseiligler und vergessener Namen an Stelle gangbar gewor-

dener. Warum also eine so willkührlichc Neuerung?

In andern Fällen scheinen mir die Principien der Verfasser nicht

conservativ genug. Namentlich gehen dieselben, was die Anfor-

derungen an classische Lalinität und Gräcität anlangt, viel weiter

als die Nomenclaturgesetze von 1859. Letztere verwerfen hybride

Namen, die einmal in die Wissenschaft eingeführt sind, nicht, em-

pfehlen vielmehr nur die Vermeidung hybrider Wortzusammensetzun-

gen bei Bildung neuer Namen. Die Verfasser dagegen gestalten

hybride Wortbildungen um, obgleich diefs in den meisten Fäl-

len nicht zu leichteren Modificationen des ursprünglichen Namens,

sondern zu tiefgehenden Subslan/.veränderungen desselben, ja zu

förmlichen Neubildungen führt, z. B. Anixopselaphus für Anlxopalpus

Leconte. Letzterer Name ist zwar nicht schön, aber doch nicht

so grundfalsch, um ihn verwerfen und einen neuen an seine Stelle

setzen zu müssen.

Höchst bedenklich ist ferner, für einen Namen, dessen Etymo-

logie der Autor nicht angegeben hat, eine solche zu präsumiren

und darauf hin den Namen, der sich vielleicht auf andere Weise
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deuten und rechtfertigen läfst, zu ändern. So modificiren die Ver-

fasser den gangbaren Namen Odacantha Fabr. in Odontacanlha^

indem sie ihn von 68ovg und dxdv&a herleiten. Der Name kann aber

ebenfalls auch von 686g, Schwelle, Leiste, und dxdv&a hergeleitet

und vollkommen correct gebildet sein. Und selbst angenommen, er

wäre aus 68ovg und dadv&a gebildet, würde er sich mit einer der

in der griechischen Sprache bei solchen Wortzusammensetzungen

so häufig angewendeten Elisionen völlig rechtfertigen lassen. Hat

man doch bei den griechischen Autoren die von demselben Stamme

heri;eleiteten Worte 68ay^6g, odd^to, odaxd^co etc., die dem Fabri-

cischen Odacantha entsprechen und seine sprachliche Zulässigkeil

feststellen. Aehnlich verhält es sich mit Bembidium (eine Wort-

bildung, auf deren Zulässigkeit von mir schon früher ausdrücklich

aufmerksam gemacht worden ist), sowie mit Nemotarsus Leconte.

Mit dem hier zur Geltung gebrachten sprachlichen Purismus

steht das Verfahren bei den sogenannten Dedicationsnamen in einena

eigenthümlichen Gegensatze. Hier lassen d. Verf. nicht nur bedenkliche

Genitivbildungen zu, sondern sie ändern sogar bereits bestehende Na-

men, gegen deren sprachrichtige Bildung nichts einzuwenden ist.

Bei der Benennung eines Naturobjects ist doch der Name des Ob-

jects die Hauptsache, der Name der Person aber, welcher dabei

nebenher hat eine Ehre erwiesen werden sollen, von durchaus

nebensächlicher Bedeutung. In einem Verzeichnisse der beschrie-

benen Käfer ist man berechtigt, die von den Beschreibern den Arten

beigelegten Namen in ihrer ursprünglichen Form zu finden. Anstatt

dieser Hauptsache erfährt man aber von den Verfassern nur den an

und für sich ziemlich gleichgültigen Umstand, wie die Person^)

geheifsen hat, der zu Ehren das Thier genannt worden ist, und ist

genöthigt in solchen Fällen jedesmal von dem Gemminger-Harold-

schen Cataloge auf die citirten Autoren zu recurriren, um den cor-

recten Namen des Käfers zu ermitteln. Zudem sind die Verfasser

hei der Durchführung dieses Princips nicht einmal consequcnt, da

sie bei Eigennamen auf a eine den Regeln der lateinischen Gram-

matik entsprechende Genitivbildimg gestatten, auch aus dem fja-

treille'schen Sancli Hilarü nicht Saint Hitairei, aus (Carabns) Fa-

') Mit den Dedicationsnamen wird ohnehin eine grofse Verschwendung

getrieben. Ist jemand ein so ,,dunkler Ehrenmann" in der Entomologie,

dufs man seinen Namen mit der von dem Autor gewählten Lntinisirung

der Endung nicht wiedererkennt, so kann man in diesem letzlern Um-
Stande in der Tliat kein grofses Unglück erhlickeo,
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bricii nicht Fahriciusi, aus {Patrobus) Napoleonis nicht Napoleoni

machen etc. etc.

Auch dem (beiläufig bemerkt wohl nicht von Schaum, sondern

von Kraatz, aufgestellten und von den Verfassern recipirten) Salze,

dafs der Natur der Sache nach allemal nur Einer als ßeschreiber

einer Art anzusehen sei, kann ich nicht beipflichten. Warum soiicn

sich nicht zwei Autoren in die Arbeit der Ermittlung der Artrechte

irgend einer Species und deren Auseinandersetzung Iheileu und die

Art f;euieinschaftlich beschreiben können? Icl) sciie keinen Grund,

daran zu zweifeln, wenn die belreffendcn Autoren uns versichern,

dafs diefs der Fall gewesen sei, da sie über das Verhältnifs ihrer

Autorschaft am besten unterrichtet sein müssen, und glaube, dafs

man sich einfach an ihre eigenen Angaben zu halten hat. Eben

so unbedenklich scheint mir die Beifügung eines zweiten Autor-

namens zu dem ersten in allen den Fällen, wo diefs zu besserer

Aufklärung über die betreffende Species dienen kann, da der Autor-

namen hinter dem Namen der Tbiere meiner Äleinung nach überhaupt

nichts weiter ist als ein Cilat in abgekürzter Form.

Wenn endlich die Verfasser bei gewissen, in den Schöuherr-

schen Werken beschriebenen Arien nicht Scbönherr, sondern die

Verfasser der betreffenden Beschreibungen citiren wollen, so läfst

sich das gewifs hören. So ,,höchst nngerechtferligt'* aber, wie sie

behaupten, ist der entgegengesrtzle Gebrauch gewifs nicht. Ich

wenigstens halte ihn sogar für den correcleren, wenn man davon

ausgeht, dafs nicht der erste Beschreiber, sondern derjenige, welcher

den Namen imter gehöriger Begründung in die Wissenschaft einführt,

als Autor dazu zu gelten hat. Da wo der ursprüngliche Name mit

einem andern vertauscht werden mufs, ist diefs evident. Bei Tre-

chus monianellns sind Gemminger und Harold als diejenigen, die

den Namen in die Wissenschaft einführen, nicht Putzeys. welcher

den bei reffenden Käfer als Tr. Titontamis zuerst beschrieben hat,

zu citiren. Bei den in Rede stehenden Schönherr'schen Arten aber

halte ich Schönherr für den eigentlichen Autor, weil durch das

hinler dem Namen der Art gestellte „Schh." erklärt wird, dafs

Schönherr es war, der die Art aufgestellt, ihr den Platz im Systeme

angewiesen, sie von den übrigen Arten unterschieden und vor Allem

die Verantwortung für ihre Arlrechte übernommen hat, indem er

sie mit einer auf seine Veranlassung (wenn auch von einem Drillen

gefertigten) Beschreibung in die Wissenschaft einführte. Warum
wollen wir hier nicht den Angaben der betheiligten beiden Schrift-

steller, die eben Schönherr ausdrücklich als Autor bezeichnen, folgen?

V. Kiesenvvetter.
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Die Darwin'sche Theorie und das Migrationsgesetz der Or-

ganismen von Moritz Wagner. — Leipzig 1868.

Unter der reichen Literatur über die Darwin'sche Lehre von

der Entstehung der Arten befindet sich vorgenannte Brochure,

welche nicht nur durch neu eröffnele (iesichtspunktc und zahh-eiche

darin niedergelegte thatsächliche Beobachtungen von höchstem In-

teresse ist, sondern auch dadurch, dafs die Enlomologie darin we-

sentliche Berücksichtigung gefunden hat, unsere specielle Aufmerk-

samkeit verdient.

Der Verfasser stellt sich zwar auf den Boden der Darwin'schen

Lehre, gelangt aber im Laufe seiner Erörterungen dazu, einem von

Darwin allenlings schon berücksichtigten Momente eine weit ent-

schiedenere Bedeutung beizulegen. Folgendes sind seine wesent-

lichsten Sätze:

Die einzelnen Individuen einer Art haben (in Folge des Kam-

pfes imi das Dasein) das foriwähiendc Sireben sich vom Verbrei-

tungsgebiete der Sfammart zu entfernen und die Bildung von Hassen

und Arten findet in der Natur (abgesehen also von künsllicher Züch-

tung) nur da stall, wo wenige Individuen die begrenzenden Schran-

ken ihres Standortes überschreilend (Migration) sich auf lange Zeit

von ihren Artgenossen räumlich absondern (Colonien bilden) können.

Die natürliche Zuchtwahl vermag ohne Migration nicht zu operiren,

denn die Entstehung und Fortbildung einer neuen Kasse ist gefähr-

det, wo zahlreiche Individuen der unveränderten Stammform sie

durch häufiges Durcheinanderkreuzen stören. —
Ebenso anziehend und belehrend sind die Notizen, die der be-

rühmte Reisende, meist aus dem Schatze seiner eigenen Erfahrung,

als Belege hierzu über die F'lora und Fauna der von ihm besuchten

Gegenden, namentlich Algeriens, des armenischen Hochlandes und

der südamerikanischen Anden miltheilt. Bedeutsam sind namentlich

die letzteren: fast jeder der isolirten Riesenkegel der Anden von

Quito besitzt gewissermafsen seine eigene Flora und Fauna, d. h.

eine Anzahl von Varietäten und Arten, die auf den übrigen Kegeln

fehlen, aber denen der nächsl liegenden Berge verwandt sind. Aehn-

liche Verhältnisse wiederholen sich im armenischen Hochgebirge,

wo der grofse und kleine Ararat, der Alaghoz und die vulka-

nische Berggruppe am Goktschai See fast in gleicher Weise unter

sich isolirt sind.

VVagner ist geneigt, alle Käfer und Schmetterlinge der alpinen

Hegionen als etwas veränderte Speciesformen von den gleichen
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Gallungen der millleren oder lieferen Stufen zu betrachten. Und

liinsiclillicli der von ihn« aufgefiihrleii Beispiele (Carahus alpinus

als alpine Form von Caiabus sijlvestris der Tiefregion, Cyrhrtis pyg-

maeus und grunosus, als verkiunmeric Formen von C rosiralus

der El»ene elc.) kann man das auch mehr oder weniger unbedenklich

gellen lassen, im Allgemeinen sind aber die Kcpräsenlanten der eigent-

lichen Hochgcbii'gsfauna und Flora sciiwerlich als modificirle Ein-

wanderer aus den benachbarlen Tiefländern, sondern als Abkömmlinge

uraller Foimcn anzusehen, die hier erhallen worden sind, während

sie in der umgebenden Ebene längst zu Grunde gingen. Die bekannte

Thalsache, dafs die milteleuropäischen Hochgebirge nicht wenig

Pflanzen und Insekten, namenllich Küfer, z. B. Awara Qtienselii,

Anlhophugus al/iinus, omathms elc. mil dem hohen Norden gemein

haben, die in den zwischenliegenden Flachländern fehlen, läfst sich

in genügender VVeise nicht anders als durch Annahme einer früheren

allgemeinen Verbreitung dieser Organismen über den enisprechenden

Theil von Europa, beziehendlich einer damals slaltgefundenen Com-

municalion der gegenwärtig so vollständig von einander getrennten

Fundorte erklären. Wir werden von der Geologie bei dieser Er-

klärung mit Entschiedenheit auf die Eisperiode, wo treibende Eis-

massen scandinavische Granilblöcke in der norddeutschen Ebene

absetzten und ungeheure Gletscher die centraleuropäischen Gebirge

mit einander verbanden, hingewiesen und dürfen also annehmen,

dafs die betreuenden Pflanzen und Thiere seit der Eiszeit souohl

in Scandinavien als auch auf den ceulraleuropäischeu Uochgebirgs-

kämmen, woselbst sie, als Klima der Ebene milder wurde, wie auf

Inseln isolirt wurden, sich nahezu unverändert erhalten haben, ob-

gleich hier nach der Migrationslheorie alle Bedingungen zur Rassen-

und Artenbildung vorhanden waren, nämlich Isolirung und verän-

derte klimatische Verhältnisse. •)

Den direclen Einflufs der letzten grofsen Eisperiode auf neue

Artcnbildung hält übrigens W. für gering „ihren indirecten Einflufs

dagegen für unermefslich grofs durch die nolhwendigen Emigratio-

nen dei' meisten Arten, durch eine Verschiebung derselben erst von

Nord nach Süd, dann durch partielle Rückwanderung vieler nach

Süden gedrängter Species"'. — Gewifs haben damals dergleichen

') Die von Wagner selbst erwähnte Eitprepia flavia zeig! uns einen

ähnlichen Fall. Sie ist nämlich den Hoclilhälern Graubündten's nicht

ausschliefslich eigen, sondern tritt, indem sie die weiten dazwischen lie-

genden Länderstrecken überspringt, in den Hochgebirgen des östlichen
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Migrationen in grofsarligem Umfange statfgefunden und jedem An-

hänger der Transmulaiionslelire der Arien n\ufs es einleuchtend sein,

dafs sie in ausgedehntester Weise die Wirkuni^en geäussert liaben

werden, die W. ihnen hier zuschreibt. Warum sollte aber die

wesentliche und dauernde [Modificaiiou des Klima's einer grofseu Län-

derslrecke, wie sie hier in Hede steht, niciit auch die autochthonen
Organismen, insoweit diese die eingefrefenen Veränderungen über-

dauerten, mit riülfe der natürlichen Zuchtwahl haben umgestalten

können, da ja die klimnlischen Einflüsse auf alle Individuen der be-

trelTenden Arten gleichmäfsig modificirend einwirkten und da somit

un%'eränderle Formen der Stammart, welche einen Rückschlag der

in der Bildung hegiitfenen Rassen oder entstehenden Arten zur Ur-

form herbei/ufüiiren vermochten, nach Aldauf einei- entspiecliend

langen Zeit überhaupt nicht mehr vorhanden sein konnten? —
Wenn man auch liiernach dem „Migrationsgeselze der Organis-

men" eine so durchgreifende Bedeutung wie sie W. dafür in Anspruch

nimmt '), nicht wohl zugestehen kann, sich vielmehr der Ansicht

Darwin's, die W, in seiner Brochure selbst uns mitheilt, anschliefsen

mufs, dafs nämlich die Migration als eine höchst voi-theilhaffe Be-

dingung für die Wirksan)keit der naiürlichen Zuchtwahl und das

Entstehen neuer Rassen und Arten zu betrachten, nicht aber als

die nothwendigc Bedingung dazu aufzufassen sei, so bleibt dasselbe

gleichwohl ein Moment von hoher Bedeutung für die Darwin'sche

Lehre, wohl geeignet, dieselbe zu fördern, weiter zu entwickeln,

und bei richtiger Aulfassung und Anwendung nach Darwin's eige-

nem Ausspruche so manche Schwierigkeilen gegen seine Lehre zu

erledigen. v. Kiesen weiter.

Rufsland, z. B. am Altai in so iiltereinstiminenden Exemplaren auf, dafs

die Lepidoplerologen die Artidentität bisher noch nicht in Zweifel gezo-

gen haben.

') Wasner führt für seinen Salz z. B. auch die Fauna des Nilthaies

an. Dasselbe ist, so sagt er, ein geographisch abgeschlossenes Gebiet, es

findet daselbst keine Migration statt. Für die Insektenfauna ist das aber

wohl nicht ganz begründet, vieltnehr erfolgen hier durch die jährlichen

Hocliflutlien des iNil's sicher häutige Einwanderungen aus den hochgele-

genen Quelleiigehieten d<'S gewaltigen Stromes und die Käleri'auna Aegyp-

tens verdankt wohl gerade diesem Umstände ihr durchaus eigenthüudiches

und von dem der übrigen fllittelmeerländer so merkwürdig abweichendes

Gepräge.
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Faune Gallo -Rhenane ou Specics des Insectes qui habitent

la France, la Belgique, la Hollande, le Luxembourg, l'a

Prusse-Rhenane, le Nassau et le Valais, avec tableaux sy-

noptiques et planches gravees par Albert Fauvel, avo-

cat etc. Coleopteres. Livraison I. Caen 1868.

Das crsle uns bis jetAt ztigeg.inüjene Heft dieser Fauna ist zwar

in erster Heilie für unsere Nacbharn jenseits des Rheins, in zweiler

aber auch für uns Deutsche von Interesse. Obwohl das lieft I.

24 S. Vorwort und Averlissemenf, und 146 S. Einleitung entbäll,

beginnt erst auf dem letzten Bogen S. 131 Capitel III. die Anato-

mie, Biologie, Terminologie. Der Verfasser stellt mit Rücksicht

auf die vorhandenen VVerke hier nur einen kürzeren Abrifs in Aus-

sicht, welchen 2 Tafeln begleiten sollen, von denen eine dem er-

sten Hefte beigegeben ist. Die Terminologie wird einen kurz ge-

haltenen glossaire explicalif enthalten. Das vierte Capitel endlich

soll sich mit dem Wesen der Species selbst und den Veränderun-

gen, denen sie unterliegt, beschäftigen.

Aus diesen Andeutungen und der folgenden kurzen Uebersichl

des Inhalts von Heft I. ist ersichtlich, dafs wir es mit einem prak-

tischen Handbuch zu thun habensollen, welches verspricht ')

besonders billig zu werden und für 20 oder 25 Francs den FVan-

zosen ein Werk von 4 oder 5 starken Bänden mit etwa 30 Ta-

feln /.u liefern, nach welchem sie ihre Käfer bestimmen können.

Kommt das Buch in der That in der angedeuteten Weise

zu Stande, so wird es jedenfalls von grofsem Nutzen sein, weil

die Mehrzahl der Franzosen bei ihren Bestimmungen nur ungern

deutsche Werke benutzt, die F'aune fraii^aise von Fairmaire und

I^aboulbenc aber nicht fortgesetzt zu werden scheint. Da der Ver-

fasser in dem avis die Subscribenten benachrichtigt, dafs er augen-

blicklich mit der Bearbcilinig der Slaphylinen für seine französisch-

rheinische Fauna beschäftigt ist, so scheint dieselbe mit dieser Fa-

milie beginnen zu sollen, was in jeder Hinsicht wünschenswerlh

wäre, indem H. Fauvel denselben bereits seit längerer Zeit seine

Aufmerksamkeit zugewendet hat.

') Für die deutschen Subscribenten ist der Preis für die Franco-

Liefcrung 4 Francs, für die deulsciien INicht-Subscribenlen 5 Francs. Sub-

scriptioneu können bei dem Autor, beim Verleger E. F. Le BlnncheUar-

del, Cai-n, Kue froide 2, und dem Ref. angemeldet werden.
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Capitel I. Geographie enthält nicht weniger als 5S Seiten,

welche von zwei Quart-Tafeln begleitet sind. Auf der ersten der-

selben ist das Gebiet Enropa's und des Mi Itclmeerbeck ens

gegen das weitere asiatische und afrikanische abgegrenzt, sowie die

Grenzlinie zwischen beiden Gebieten selbst gezogen. Der Kern

einer weileren Ausführung ist der, dafs es keine eigentliche euro-

päische, sondern nur eine europäisch-niiltelnicerländische Fauna giebt.

Wer sich ernstlich mit dem Studium der Insekten des südlichen

Europa's beschäftigt hat, wird allerdings schnell zu der Erkennluifs

gelangen, dafs dies unmöglich ist, ohne die Literatur über die In-

sekten des südwestlichen Asiens und des nördlichen Afrika's zu

Rathe zu ziehen. Dafs Prof. Schaum in seinem Catal. Col. Europae

die Käfer des Mittelmecrbeckens noch niclil berücksichtigt liat, kann

ihm aber nicht zum Vorwurf gemacht werden; für den Catalog der

Käfer Europa's und des Mittelmecrbeckens mufste erst eine solide

Grundlage geschaffen werden; wenr) gerühmt wird, dafs die Wis-

senschaft nicht vergessen wird, was de Marseul ihr durch seinen

Catalog für einen Dienst geleistet hat, so wird ihr Gedächtnifs be-

deutend geschärft werden, wenn die nächste Ausgabe sorgfältiger

redigirt sein wird.

Caucasien, Transcaucasien werden von der europäisch -mittel-

ländischen Fauna ausgeschlossen, von der asiatischen Türkei nur

die Küstenländer bis zum Anti-Taurus, Taurus, Libanon, Sinai hin-

zugerechnet. Die Sahara, der Djebel aures, Djebel amour und der

Atlas geben die weiteren Grenzen ab.

Für das französisch-rheinische Gebiet ist eine zweite Karte

gegeben, auf welcher eine Menge von Regionen unterschieden wer-

den, die für uns Deutsche von geringeren) Interresse sind: die Ost-

grenze v\ird gebildet durch: die See Alpen vom Becken von Arosia

an; durch die cottischen .Alpen, die penriinischen bis zur Fiirca,

die Berncr Alpen, den Jorat. Jura, die Vogesen, den Hundsrück,

Taunus. Vogelsberg, Egge, bis Osnabrück und das Recken der Ems.

Capitel II. enthält unter Biographie und Bibliographie Namen
und Wohnung von etwa 400 Coleopteristes contemporains des be-

sprochenen Gebiets (S. 59— 73); dann folgen kurze Data über 6

entoniol. Gesellschaften und 2 entom. Revuen (S. 74 — 76), sowie

über entomol. Werke, welche die Kä'"er des genannten Tenains

behandeln (S. 76— 110). Die Namen der einzelnen Autoren sind

meist mit kurzen Daten über ihre Sammlungen und Werke ver-

sehen, welche namenilich für Anfänger manche werthvolle Specia-

litSten enthalten; dankenswerth ist der Nachweis über den Verbleib

Berl. Eutomol. Zeitschr. XII. 27
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der ein/-eliieii Tlieile der Dejeairschen Sammlung. Unter der Rubrik

Colleclions (S. 110 — 130) finden wii viele Notizen über öffcnlliclie

und Pi iv.'itsammlungen , \^ eiche bei jeder Reise in dies Gebiet füi-

uns wichtig sind; dabei werden auch die deutschen Entomolugen

dt s angienxenden Gobieies eingehend berücksichtigt. Das übersicht-

liche rjild, welches wir hierdurch von dem Wirken un<l Leben

derjenigen erhallen, die dem Verfasser auf seiuein Gebiete vorgear-

beitet haben und grofsentheils seine Arbeit mit Interesse verfolgen

werden, ist jedenfalls mit so vielem Geschick zusammengestellt,

dafs ihm die Leser der Fauna dafür besonders dankbar sein müssen.

Der Hinweis auf die Menge der Collegen und des gemeinsam Ge-

schafflcn wird einen Jeden anfeuern auf seinem noch so vereinzel-

ten Posten und gerade da am eifrigsten, nach Kräften forlzuar-

beiten. G. Kraatz.

Physis, recueil d'histoire naturelle par M. James Thom-
son. L Paris 1866. IL 1, 2. Paris 1868. grand in 8.

Dieses in Deulschland noch wenig bekannte Werk des, durch

seine Arbeilen über die Ccranibyciden den Entomologen hinlänglich

bekannten Verfassers erscheint in unbestimmten Fristen ifi Hellen

von verschiedener Stärke; der Preis für I Bogen Text oder 1 un-

color. Tafel ist d Sgr., iüv l color. Tafel 8 Sgr. ') Die bisher er-

schienenen 5 Lieferungen, von denen die 3 ersten den ersten Band

bilden, enthalten keine Tafeln. Der Inhalt ist kurz folgender:

Premiere partie. L S. 6— 10. D'une Classification nouvelle

de la famille de Cerambycides.

Nach Thomson weicht seine Anordnung der Böcke in relativ

wenig bedeutenden Punkten von dem neuen Systeme Schioedte's

ab, welches nach den drei verschiedenen Grundformen der Stämme
der Lippentasler drei Hauptgrnppen der Cerambyciden unterschei-

det. Thomson fafst bei einigen Unlerablheilungen die Bildung der

genannlen Organe anders auf als Schioedte, und giebt zum Scblufs

ein Tabicau seiner Cerambyciden-Grnppen, welchem die Sc^hioedte-

sche Eintbeiliing zu Grunde gelegt wird, deren liobe wissenschaft-

liche Bedeutung in jeder llin,>iclil anerkainit wird.

•) Exemplare sind durtit den Verein zum Original - Preise zu be-

ziehen.
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II. S. 10— 84. Hevisiou de la sous-tribu des Dorcadionites.

Unter den 35 Gattungen überlrilTl Dorcadion die übrigen, wel-

che meist nur wenige Species besitzen, weit an Zahl der Arten.

Bei den bereits beschriebenen werden in der Regel nur die Citate

und das Vaterland augegeben; die neu aufgestellten Arten sind mit

lateinischer Diagnose und französischer Beschreibung versehen.

Für Purmena fasciuta de Vill, behält Thomson wohl mit Recht

den von IVlulsant aufgefundenen älteren Namen Balleus bei. Zu

Parmena pttbescens Da Im. (non Dej.) zieht Thomson die liirsula

Küst.. Solieri Muls., pilosa Sol., Duhlii Muls., führt dagegen in-

clusa Muls., uni/asciata Ross., pilosa Brülle als eigene Arten

auf. Die Vereinigung dieser verschiedenen Formen unter pttbescens

kann uns nach Thomson nicht sonderlich befremden, ,,wenn wir be-

rücksichtigen, dafs es Fälle von Dimorphismus und Polymorpiiis-

mus giebt, indem z. B. Wallace auf den Malayen zwei oder

drei sehr verschiedene Formen des Weibchens eines ungenannt ge-

bliebenen Schmetterlings ohne Zwischenformen beobachtet ist".

(Thomson fügt hinzu, dafs für ihn dadurch noch nicht bewiesen

ist, dafs keine Zwischenformen existiren.) Dergleichen Beispiele

brauchen am wenigsten bei der mit Dorcadion zunächst verwand-

ten Gattung citirt /.u werden, da H. Thomson bei den europäischen

Dorcadion sehr interessante Fälle von dimorphen und polymorphen

Weibchen finden kann. Aber auch diese Fälle beweisen nicht, dafs

die von Thomson zu puhescens Dalm. gezogenen Formen wirk-
lich zu einer Art gehören, was uns noch sehr zweifelhaft erscheint,

da die Vereinigung nur in oberflächlicher Weise vorgenommen

wird. ')

III. S. 84. Descript. de Chelonariuin Le Contei Thoms.

Seconde partie. IV. S. 85— 106. Revision du groupe des

Mallodonites.

V. S. 106— 118. Revision des Parandrides.

VI. S. 119— 118. Supplement a la revison des Dorcadionites.

Thomson macht einige Berichtigungen in der Synonymie der

Parmena- und üorcat/ion')-Arten nach Fairmaiie's Catalog der eu-

ropäischen Käfer (in DuVal's Genera des Col.), beschreibt 5 neue

') Vergl. die betreffenden synonymischen Bemerkungen im folgenden

Jahrgange dieser Zeilschrift.

'^) Dafs Dorc. interruptum und sparsum ^\\x\s. = laquealum '^ sind,

ist ursprünglich von mir in dieser Zeitschrift angegeben.

27»
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Dorcadion-Ar[en aus Lederer's Ausbeute vom Berge Taurus in Ca-

ratnanien (Car/iiutio neben Kindermnnni , arclvugum und cnlinini-

cola neben l-lhiealtun, lorntum und Gogium neben Byzanlinum

Tbonis.), und giebl zinn Schlufs einen Catalog der bescbriebenen

Dorcadion^ welcber 130 Arten uinfafst, von denen T. 83 besitzt.

Da (iieser Catalog leicht andi-ren /u Grunde gelegt werden dürfte,

so mögen liier eine Anzaiil Rectificationen augegeben werden, durch

welche die Zahl der Arten um etwa 20 vermindert wird. Dafs

H. Thomson die vorwandten Arien sorgfältiger zusammenstellen

würde, war um so mehr zu verinutlien, da er eine hübsche Sanim-

hing derselben besitzt. Die Cilate der Synonyme bedürfen noch

einer sorgfältigen Musterung, da sie zum Theil auf Schönhei'r's Sy-

nou. Insect. basiren, welche zu einer Zeit verfafst sind, in der die

schwierigen Arten vielfach mit einander vervTeclisclt wurden.

No. 10. D. ßrandlü Gehl, ist — 8. ornalnm Feld. 9 ')

No. 18. D. impluvtalum Fald. ist ^= 16. hnmerale 9.

Zu 19. D. involvens ist var. laevipenne Fald. hitizuzusetzen.

No. 21. D. infernale Muls. stammt aus Persicn, nicht Sibirien

(oder Siberia, wie Thomson schreibt).

Von No. 34. D. Ilandschuchii Küst. ist No. 28. annuUcorne

Chevr. eine var.

No. 36. D. corpulenlum Fald. ist nach Fald. scabricoUe ^ var.?

No. 39. D. dimidiatum Motsch. wohl besser als ditn. Victor.

No. 56. D. Reichet ist = 32. Graellsii var.

No. 58. D. alternatnm Chevr. := hispanivum var. (teste Seidlitz).

No. 59. D.7iigrolinea(umChevv.=^hispanicumvav.

No. 60. D. segoviaTium Chevr. =:: Dejeanii Chevr. -

No. 64. D. albicans Chevr. = hispanicum var.

No. 67. D. Nogelli Fairm. ist = cruciulum var.

No. 70. D. tauricum Waltl = niscritarse Stev.

No. 72. D. griseum Waltl. ir: Kindermanni $ var.

Zu 73. D. rußpes Fabr. setze 9 molilor Red Ib.

No. 74. />. caucasicum Küst. ist r= sericalum Kryn. (No. 86.).

= sericalum Sturm.

No 78. D. punclipenne Küst. = condensalnm var.

No. 86. Ein D. seriratnm ist schon vor Krynicki von Sahlberg

1823 beschrieben, aber mit j»c/«/m?tm Stev. identisch; für sericalum

Kryn. tritt besser der Name des IVIännrhens. caucasicum Küst. ein.

') Die Angaben, n-plclie die hier gemachten Bemerkungen niisfülirli-

cher begründen, werden im Jahrgänge lb69 der Zeitschriit zusammenge-
stellt werden.
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No. 87. D. Steveni Waltl ist nicht beschrieben.

No. SS. D italicum Küst. = etrusctim Rossi. Vgl. 109.

No. 90. D. lemniscatum Küsl. ist = abruptuvi vai\

No. 95. D. graerum Waltl. ist nicht =: Virleti Brülle.

No. 100. D. cinerarhim Fabr. aus Siidiiifsland (nicht Dalma-

ticu) ist wahrscheinlich niil piisillnm Küst. identisch; D. linealtim

Dej., welches Thomson dazu ziclit, ist nicht beschrieben.

No. 101. D. villigerum Fabr. stammt nicht aus Ungarn, son-

dern aus Süddeiitschland, and ist nicht =: decipiens Dej., sondern

-— y^itliginator var.

No. 108. D. apicale Thoms. ist nicbt etwa = apicale Waltl

und identisch mit Byzanlinum Friv. in litf.

No. 109, D. vitiigernm Panz. ist nicht, wie Dej. angiebl rr: de-

cipiens F)ej. und viltatum Dej. (beide sind nicht beschrieben und

mit decipiens Germ, identisch), sondern =: abniplum $.

No. 109. D. molilor elrusctim Rossi = pedeslre Rossi $, ::= ila-

licum Küst.

No 114. D. BtjZantinum Thoms. ir: 1-linealum var.

No. 117. D. frontale i\luls. stammt von Constanlinopel , nicht

aus Russ. mer.

No. 119. D. albotinealum ist von Küster, nicht von IMulsanl

beschrieben.

No. 124. D. convexicolie Küst. ist =: lineatum Fabr. var.

No. 125. adde: D. interruplum Muls Opusc. XIII.

No. 127. D. exornatum Friv. ist nicht beschrieben und = la-

byrinthicum Tboms.

VII. S. 129 — 130. Hyporhagus Bonvouloirii Thoms. n. spec.

Ernotes Lacordairei Thoms n. sp.

VIII. S. 1-30 — 1-32. Spheniscorum monograph. appendix (3. n. sp.).

Trosieme partie IX. S. 133— 163. Ibidionarum species novae.

X. S. 164. Purpuricenus DeyroUei Thoms. n. sp. Aslrabad.

Tom. II. Quatrieme partie. XI. S. 1 — 40. Expose du bain

des anciens.

Cinquieme parlie. XII. S. 41— 92. Revision des groupes des

Onciderites und XIII. S. 93— 98 des Aereneites.

XIV. Taeuiotilaium gen. speciesque nova (Mimolochus Hoefneri.

Ilammoderus imperalor). (i, Kraalz,
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Monographia Orthopterorum Hungariae cum VII tab. Szek-

foglatö Ertekezes Frivaldszky Jänos, Leveletzö Tagtöl.

Pest 1868.

Es ist zu bedauern, dafs diese, gegen 200 Seiten starke Arbeit

in ungarischer Spraclie verfafst ist. Die Zahl der ungarischen En-

loinologen , welche aus dem Werke Belehrung schöpfen könnten,

ist wahrscheinlich viel geringer als die der deutsclion; dei- gemeine

iWann in Ungarn, welcher kaum etwas deutsch versteht, wird wohl

nicht Orthoptcrologie studiren; für die Enlomologen des ühiigeo

Europa hallen zu den ungarischen Beschreibungen mindestens latei-

nische Diagnosen und deutsche oder französische Noten da hinzuge-

fügt werden solleji, wo neue Gesichtspunkte etc. gebracht werden.

G. Kraatz.

Bidletino della societä entomologica italiana. I fasc. 1 . Firenze

1869. 84 S. 1 tab.

Ein kurzer Ueberblick über den Inhalt des Iston Heftes der

neuen itnliänischeu Zeitschrift dürfte manchem unserer Leser von

Interesse sein; der Secretair derselben ist A. Haliday (in Lucca,

Villa Pisani). der Rendant Prof. P. Stefanclli (Firenze, Via Pinti 57),

der Jahiesbeitrag beträgt 12 Francs. Je mehr die Gesellschaft die

italiänische Sprache vermeidet, um so gröfsere Verbreitung wird sie

ihren Schriften sichern,

C. Rondani (S. 5—37) Ortalidioae italicae, collectae, distinctae et

in ordinem dispositae.

F. Piccioli (S. 38—40) Aslala Costae n. sp, von Toscana.

A. Gabriglielli (S. 41—52) Calal. method. et syn. heiniplerorum

heteropt. Ilaliae nebst Beschreibung von 3 n. sp.

V. Ghiliani (S. 53—55) Nota sulla Phaneroptera latiifolia Fabr.

K. Piccioli (8.56

—

66) Catalogo sinonimo e topographico dei co-

ieotteri della Toscana.

Wenn sich die Gesellschaft nicht die Sympathien der Colcop-

terologen entziehen will, so darf sie nicht forlfaliren in eintMn Lo-
kai-Verzeichnifs die ganze Synonymie der bekanntesten
.Arten abdrucken zu lassen; auf diese Weise wird mit der Auf-

zählung von drei Notiophihis- Arien eine ganze Druckseite ge-

füllt, auf welcher die Fundorte 6 Zeilen fortnehmen.

Rivista entomologica (S. 67—84).

G. Kraalz.
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